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HINTER DEN SCHLAGZEILEN

Carib’s Leap oder Leapers Hill heisst die  
Klippe im Norden von Grenada, von der sich die 
Caribs, die letzten verbleibenden Urein­
wohnerInnen, 1651 in den Ozean stürzten. Wo 
damals Dschungel und Busch gewesen sein 
muss, steht heute eine Kirche und eine Gedenk­
tafel. Cutty, ein lokaler Tourguide, hat mich 
hergeführt. Jetzt zeigt er auf das tosende Meer 
weit unter uns und sagt: «Die Caribs bevor­
zugten den sicheren Tod vor der Gefangennahme 
und Unterjochung durch die französischen 
Kolonialherren.» 

Wie es zum fatalen Sprung kam, ist schnell erzählt: 
Während Christopher Columbus 1498 noch  
an Grenada vorbeigesegelt war, erkannten die 
Franzosen die Schätze der Insel und wollten  
sie ihr Eigen nennen. Für ein paar Messer, Glas­
perlen und Schnaps kauften sie den Caribs 
Land ab. Doch die InselbewohnerInnen bereuten 
das Geschäft kurz darauf, griffen das fran­
zösische Fort mit Pfeilen und Bogen an und ver- 
suchten die Franzosen von ihrer Insel zu 
vertreiben. Die Franzosen, ausgestattet mit 
Kanonen und Feuerkraft, trieben die Caribs 
zurück und drängten sie bis in den Norden, bis 
an den Rand der Klippe, in den Tod.

Koloniale Vergangenheit
Die kleine Karibikinsel Grenada ist heute für 
viele BesucherInnen nicht mehr als ein 
Tagesausflug auf einer Kreuzfahrt – Wasserfälle 
werden besichtigt, Muskatnuss, Vanille, Zimt und 
Rum gekauft und dann geht es zur nächsten 
Sonnendestination. Vergessen ist die koloniale 
Vergangenheit von Grenada und den anderen 
Karibikinseln. Vergessen das blutige Erbe der 
Europäer, die damals noch Grossmächte  
waren und sich die Welt untereinander aufteilten. 
So wechselten sich auf Grenada Franzosen  
und Briten an der Macht ab. Im späten 18. Jahr- 

hundert schafften die Briten eine grosse Zahl 
von SklavInnen aus Afrika nach Grenada  
und zwangen sie, auf den Zuckerrohrplantagen 
zu arbeiten. Heute sind über 80 Prozent  
der Bevölkerung direkte Nachfahren dieser 
SklavInnen. Es waren auch britische 
Handelsleute, die Mitte des 19. Jahrhunderts 
Muskatnüsse aus Indonesien nach Grenada 
brachten und sie hier anzupflanzen begannen. 

Chinesisches Schmiergeld
Grenada produziert heute zwanzig Prozent 
aller Muskatnüsse weltweit und ist damit nach 
Indonesien der weltweit zweitwichtigste 
Muskatnussproduzent. «Die EuropäerInnen 
kommen heute wegen unserer Gewürze, 
unserer Muskatnüsse. Die europäische Kolonial- 
herrschaft ist längst vorbei, heute sind es 
andere, die um uns kämpfen und uns zu kolonia­
lisieren versuchen», sagt Cutty und zeigt  
auf das Cricket-Stadion, bei dem wir inzwischen 
angekommen sind und das chinesische 
Arbeiter mit chinesischem Geld 2005 zu bauen 
begannen. «Wir nennen das chinesisches 
Schmiergeld. Von China finanzierte Projekte, 
damit wir bei den Vereinten Nationen für  
China und gegen Taiwan stimmen.»

Heute wie gestern und vorgestern steht 
Grenada im Zentrum des geopolitischen Gezänks, 
wird als Spielball von den Grossmächten  
hin und her gekickt. Nicht mehr Frankreich und 
England stehen dabei in den Stürmer-Positionen, 
sondern China und die USA. China wagt sich  
bei diesem Spiel immer mehr in den amerikani­
schen Hinterhof, zu dem mehrere der 
Karibikstaaten gehören, auch Grenada. Noch 
heute erinnern zwei Flugzeugswracks auf  
dem alten Flughafen daran, wie wichtig Grenada 
im Kalten Krieg für die USA war. Damals,  
am 25. Oktober 1983, eine Woche nach einem 

Würzige Weltpolitik auf  
der Karibikinsel Grenada

Gewürzinsel wird die kleine Karibikinsel Grenada auch genannt. Früher kämpften Franzosen 
und Engländer gleichermassen um die Insel. Heute streiten sich andere  

Mächte darum, mehr Einfluss auf Grenada und damit in der Welt zu bekommen. Karin Wenger
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Militärputsch auf der Insel, schickte Ronald 
Reagan 8 000 amerikanische Soldaten nach 
Grenada. Offiziell sollten sie die amerikanischen 
Studierenden an der St. George’s University 
schützen, aber eigentlich ging es schon damals 
um etwas anderes. Es war Kalter Krieg,  
Reagan fürchtete, dass die Putschisten sich auf 
die Seite Kubas schlagen würden, deshalb 
setzten die US-Soldaten die Putschisten ab und 
eine zivile, US-freundliche Regierung über­
nahm die Macht. 

China schickt nicht Soldaten, sondern Geld 
und Arbeiter und versteckte Diplomaten.  
Das Cricket-Stadion wurde 2007 fertig gebaut. 
Zur Einweihung reiste der chinesische 
Botschafter an, doch statt der chinesischen 
Nationalhymne spielte das Polizei-Orchester von 
Grenada die taiwanesische Nationalhymne… – 
ein Irrtum und politischer Fehltritt, der dem Chef 
des Orchesters den Posten kostete. Trotz 
kurzer politischer Verschnupftheit folgten auf 
den Stadion-Bau weitere chinesische Projekte: 
Wohnsiedlungen, Landwirtschaftshilfe und zur- 
zeit baut Grenada mit einem chinesischen 
Kredit von mehr als 60 Millionen US-Dollar den 
neuen Flughafen aus. Tourguide Cutty ist 
besorgt, dass China sich einfach Land oder den 
Flughafen aneignen wird, falls Grenada den 
Kredit nicht zurückzahlen kann – denn reich ist 
die Inselnation nicht. 

Diplomat in fremden Diensten
Verkauft sich Grenada gerade selbst? Zumindest 
sah es bis vor kurzem so aus. So verkauft 
Grenada auch Staatsbürgerschaften. Durch das 
Programm «Grenada Citizenship by Invest­
ment» können sich AusländerInnen seit 2016 
für mindestens 150 000 US-Dollar legal  
die grenadische Staatsbürgerschaft kaufen und 
damit beispielsweise visumsfrei in den 
Schengenraum einreisen. So ist auch der Chinese 
Yuchen ( Justin) Sun grenadischer Staats- 
bürger geworden – und mehr. Der weltbekannte 
chinesischstämmige Krypto- und Block- 
chain-Unternehmer wurde im vergangenen 
Dezember von Grenada zum Botschafter  
und Ständigen Vertreter des Landes bei der Welt- 
handelsorganisation (WTO) in Genf ernannt. 
Dass dabei nie ganz klar ist, welche Interessen – 
seine persönlichen Geschäftsinteressen, 
chinesische oder grenadische Staatsinteressen – 
er vertritt, schien die Regierung von Grenada 

nicht zu stören. Auch nicht, dass in den  
USA diverse Klagen gegen Sun hängig sind, unter 
anderem wegen Geldwäscherei, Verstoss  
gegen Vorschriften der Börsenaufsicht und der 
Steuerbehörden. Die Schweiz verweigert Sun 
seit seiner Ernennung zum Vertreter Grenadas 
bei der WTO die Legitimationskarte, da er 
private Geschäfte mit Diplomatie vermenge. 
Damit entfallen seine diplomatische 
Immunität, das Aufenthaltsrecht in der Schweiz 
und auch ein möglicher Hauskauf in der 
Schweiz. 

Neue Regierung, neue Hoffnung
In Grenada scheinen viele keine Lust mehr zu 
haben, dass die eigene Regierung ihren kleinen 
Karibikstaat verkauft, damit die Grossmächte 
ihre geopolitischen Spiele mit der Insel treiben 
können. Wohl auch deshalb wurde bei den 
Wahlen Ende Juni 2022 Premierminister Keith 
Mitchell abgewählt. Der 75-jährige Politiker  
sass 23 Jahre lang an den Schalthebeln der Macht 
und hatte Grenada zunehmend wie ein 
Familienunternehmen regiert. Es scheint ein 
universelles Prinzip zu sein, dass, wer zu  
lange an der Macht ist, gierig wird. Der neue 
Premierminister, Dickon Mitchell, versprach, 
Korruption zu bekämpfen und kündigte an,  
den Verkauf von Diplomatenpässen an Auslän­
derInnen zu unterbinden. Touristenführer 
Cutty sagt: «Mitchell ist unser Hoffnungsträger 
und der beste Anwalt der Insel.» Der 44-Jährige 
will sich nun für die Interessen seiner  
Heimat und aller BewohnerInnen einsetzen. 
Bereits hat er angekündigt, er werde alle 
Botschafter abberufen und neue politische 
Akzente setzen. Bei seiner Rede vor der 
UN-Generalversammlung im September setzte 
er einen ersten Fokus: Klimawandel. Die 
chinesischen Diplomaten, die bislang im 
Dienste Grenadas zu stehen vorgaben, müssen 
sich nun wohl nach einer neuen Aufgabe 
umsehen. 
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